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Das Jahr 1981 brachte für die archäologischen 
Ausgrabungen im Zuge des Rhein-Main-Donau- 
Kanals manches Unvorhergesehene. Einerseits 
nahm die mit einigen Erwartungen in Angriff 
genommene Ausgrabung des Reihengräberfeldes 
östlich des Kastlhofes unversehens ein Ende, 
andererseits bescherten die Bauarbeiten in der 
Kanaltrasse den Archäologen mehr Arbeit als 
gedacht, so unter anderem ein Bodendenkmal 
aus der frühindustriellen Zeit Bayerns. Leider 
wird auch über die unerfreuliche Aktivität 
neugieriger Zeitgenossen zu berichten sein, 
welche eine weitere Ausgrabung an den Schell- 
necker-Wänden notwendig machte. Doch abgese­
hen hiervon können die Ergebnisse der archäo­
logischen Untersuchungen im Altmühltal durch­
weg als erfreulich angesehen werden. Besonders 
für die Epoche der Hallstattkultur zeichnen 
sich nun weitere neue Aspekte ab, nachdem 
es gelungen war, eine unbekannte Befestigung 
aus dieser Zeit ausfindig zu machen, die bis­
her sogar der Luftbildarchäologie entgangen 
war. Alles in allem kann festgestellt werden, 
daß es dem Referat für archäologische Sonder­
dienste trotz der immer schwieriger werdenden 
Finanzmittellage gelungen ist, den Bauarbeiten 
des Rhein-Main-Donau-Kanals rettend und do­
kumentierend voranzueilen, ohne diese nennens­
wert zu behindern. Es sei auch hier wieder 
der Rhein-Main-Donau A.G. für die Zusammen­
arbeit in schwierigen Zeiten gedankt.
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1.) SCHELLNECK
Eingangs der Grabungskampagne 1981 wurde 
zunächst die Ausgrabung im Bereich der alten 
Fabrik fortgesetzt. Da dort - wie berichtet 
- im Herbst des vorigen Jahres elbgermanische 
Keramik zutage gekommen war, weckten diese 
Ausgrabungen die besondere Hoffnung der Ar­
chäologen. In der Tat konnte der Umfang ei­
ner kleinen Siedlung aus der Völkerwande­
rungszeit (5. Jh. n.Chr.) gut eingegrenzt wer­
den. Auch weitere Fragmente der typischen 
Siedlungskeramik kamen zum Vorschein, darun­
ter eine Scherbe, welche der zuvor gefunde­
nen elbgermanischen verblüffend ähnlich sieht, 
obwohl sie sicher Bestandteil eines anderen 
Gefäßes war. Nebenher sei noch bemerkt, daß 
Siedlungen aus der unruhigen Völkerwande­
rungszeit nach wie vor recht selten sind.Auch 
die geringe Anzahl der Abfallgruben am Schell- 
neck ist ein Hinweis darauf, daß man in je­
nen Dezennien wenig Gelegenheit fand, sich 
dauerhaft niederzulassen. Bedauerlicherweise 
konnte auch bei dieser letzten Untersuchung 
auf dem Gelände des Schellneck nicht eindeu­
tig belegt werden, ob dort nicht vielleicht 
schon die Kelten Eisenverarbeitung betrieben 
haben. Dafür stießen die Ausgräber jedoch 
unversehens auf keramische Überreste aus der 
Hallstattzeit. Allerdings konnte von dieser Kul­
tur nur ein Scherbennest beobachtet werden. 
Es ist allerdings denkbar, daß weitere Spu­
ren schon den mittelalterlichen und neuzeitli­
chen Fabrikbauten zum Opfer gefallen sind. 
Von diesen wiederum konnten mannigfaltige 
Zeugnisse gesichert werden, sei es in Form 
der Spuren, die Eingriffe in das Erdreich hin­
terließen, sei es in Form von zahlreichen spät­
mittelalterlichen Scherben oder Eisenteilen. 
Eine endgültige Beurteilung des Komplexes 
"Schellneck Fabrik" wird noch eine Frage aus­
gedehnter Nachuntersuchungen sein. Auch die 
Frage einer keltischen Eisenverarbeitung an 
jenem Ort sei - jedenfalls zu diesem Zeit­
punkt - noch nicht rigoros verneint, zumal 
die Verhältnisse zwischen den Kelten und ih­
ren augenscheinlichen Vorgängers in der Hall­
stattzeit sehr fließend zu sein scheinen. Auch 
die Kenntnis der mittelalterlichen Hammerwer­
ke vom Schellneck ist sicherlich im derzeiti­
gen Stadium noch nicht komplettiert, vielmehr 
kommt es nun darauf an, die archäologischen 
Befunde mit den Annalen zu verquicken, um 
ein abgerundetes Bild zu erhalten.
Durch den Bau der neuen Schiffahrtsstraße 
im Altmühltal wird auch das Wegenetz wesent­
lich verbessert, was wiederum manchen Wan­
derer zu einem Spaziergang zu den Schellnek- 
ker Wänden einlädt. Unglücklicherweise muß­
ten die Bodendenkmalpfleger des Landesamtes 
jedoch feststellen, daß sich die Aufmerksam­
keit einiger Spaziergänger nicht nur darauf 
beschränkt, sich an der landschaftlichen Schön­
heit der romantischen Felsüberhänge zu erfreu­
en, sondern daß in Kenntnis einer prähistori­
schen Fundstätte an diesem Ort "Amateurfor­
scher" im Erdreich herumstocherten. Unter die­
sen Umständen war abzusehen, wann die ar­
chäologische Substanz der bekannten vorge­
schichtlichen Kultstätte unter den Abris am 
Schellneck dank ständiger Attacken langsamer 
Zerstörung ausgeliefert sein würde. Das Baye­
rische Landesamt für Denkmalpflege mußte sich 
kurzfristig entschließen, zur Bewahrung der 
ausgesprochen seltenen Befunde auch an die­
ser Stelle eine Notgrabung zu beginnen.
Dieses Unternehmen beschränkte sich zunächst 
auf den Bereich eines alten Suchgrabens, wel­
chen bereits der erste wissenschaftliche Aus­
gräber an dieser Stelle, der verstorbene Dr. 
Naber, hatte ziehen lassen. Damals stießen 
die Forscher auf den aufsehenerregenden Fund 
einer postpaläolithischen Doppelbestattung. 
Offensichtlich handelte es sich um die letzte 
Ruhestätte einer jungen Frau mit ihrem Klein­
kind. Beide waren in gehockter Haltung einge­
bettet worden. Bald stellte sich heraus, daß 
gerade im Bereich direkt unter den Felsvor­
hängen auch ein Jungpaläolithikum zu erwar­
ten war (20 - 10 000), dessen fachgerechte
Bergung angesichts des erforderlichen hohen 
Spezialistentums die Hinzuziehung eines Exper­
ten auf diesem Gebiet erforderlich machte. Er­
freulicherweise fand sich dieser in dem Lei-
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ter der Außenstelle Ingolstadt, Herrn Karl- 
Heinz Rieder, welcher sich langjährig mit der 
Altsteinzeit beschäftigt hat. Angesichts der 
Kompliziertheit einer paläolithischen Grabung 
wird Herr Rieder noch mehrere Kampagnen hin­
durch die sachgerechte Bearbeitung dieser 
Fundkategorie unter den Schellnecker Wänden 
dirigieren.
In nach-altsteinzeitlichen Epochen war das 
Schellneck Zeuge uns offensichtlich rätselhaf­
ter Ereignisse. Vor allem aus der Urnenfelder­
zeit ist uns ein mächtiges Paket kleinstücki­
ger Keramikscherben überliefert, dazwischen 
kohlschwarze Einfüllungen und Knochenfrag­
mente. Über eine aktuelle Deutung als Kult­
platz ist die Wissenschaft bislang noch nicht 
hinausgekommen, doch scheint es gänzlich aus­
geschlossen, daß es sich bei den beschriebe­
nen Umständen um die Überreste einer Siedlung 
handelt. Die Bearbeitung dieser komplizierten 
archäologischen Situation wird ebenfalls meh­
rere Kampagnen erfordern, da angesichts der 
erwähnten Seltenheit mit größter Sorgfalt und 
Akribie vorgegangen werden soll.
Doch damit nicht genug: Bei dem Setzen eines 
Pfostens stießen die Ausgräber unter den 
Schellnecker Wänden heuer im späten Frühjahr 
unversehens auf Keramik aus der Latene-, al­
so Keltenzeit. Es stellt sich die Frage, ob der 
pittoreske Ort nicht auch in der Latenezeit 
Schauplatz irgendwelcher mehr oder weniger 
finsterer Riten war. Dieses wird im Zuge des 
weiteren Vorgehens zu klären sein. Daß sogar 
spätmittelalterliche Keramik gefunden wurde, 
spricht für eine Begehung des Ortes noch vor 
wenigen Jahrhunderten. Auch diese mittelalter­
lichen Funde geben dem Archäologen ein Rät­
sel auf: es ist kaum anzunehmen, daß zu je­
ner Zeit am Schellneck noch heidnische Riten 
betrieben worden sind, doch auch für eine 
Siedlung scheint der Platz recht ungünstig 
gelegen.
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2.) ÖSTLICH KASTLHOF, RECHTS DER ALTMÜHL
Das Jahr 1980 verabschiedete sich mit der Ent­
deckung eines Reihengräberfriedhofes, dessen 
Skelette in der dafür typischen Ostwestrichtung 
lagen. Die Ausgräber gingen mit der Erwar­
tung in die Winterpause, im nächsten Früh­
jahr mit einem mehr oder weniger ausgedehn­
ten Gräberfeld konfrontiert zu sein. Es stell­
te sich jedoch bereits im März heraus, daß 
auf dem zur Rede stehenden Gelände im 5. 
nachchristlichen Jahrhundert lediglich drei 
Individuen zur letzten Ruhe gebettet worden 
sind. Die Gebeine sind inzwischen von dem 
Leiter der Anthropologischen Staatssammlung 
in München, Herrn Dr. Schröter, in Augen­
schein genommen worden. Es handelt sich um 
drei Männer, deren ältester etwa um die 50 
Lebensjahre geworden sein dürfte, die beiden 
anderen waren 30 Jahre und jünger. Bemer­
kenswert ist die Tatsache, daß der noch in 
der letzten Broschüre als trepaniert angespro­
chene junge Mann einen anderen Befund gelie­
fert hat. Laut Dr. Schröter handelt es sich 
bei der kreisrunden Öffnung von etwa 10 cm 
Durchmesser im Hinterhaupt nicht um eine chir­
urgische Schädelöffnung, sondern um die Fol­
gen eines brutalen Schwerthiebes. Zwei weite­
re Schwerthiebe mußte der Unglückliche außer­
dem hinnehmen, bevor er sein Leben ließ. Es 
fällt schwer, angesichts dieser Feststellung 
die Phantasie zu zügeln, passen die geschil­
derten Umstände doch zu gut zu unseren Vor­
stellungen über die Geschehnisse in der Völker­
wanderungszeit. ..
Der erwähnte Reihengräberfriedhof lag inmit­
ten einer jener kleinen Urnenfeldersiedlungen, 
welche im Verein. mit ihren hallstattzeitlichen 
"Neffen" bereits typisch für das Untere Alt­
mühltal werden. Wie schon in der Unterau, 
westlich von Kelheim, wurden auch östlich vom 
Kastlhof einige Dutzend mehr oder weniger 
große Abfallgruben aufgefunden, die Spuren 
von etwa fünf Hütten konnten dokumentiert 
werden. Über die Funde ist zu berichten, daß 
wiederum auffallend wenig feine oder aufwen­
dig verzierte Keramik zu bergen war, vielmehr 
kann der größte Teil der Töpferware eher gro­
ben "bäuerlichen" Machart zugesprochen wer­
den. Darüber hinaus enthielten die Abfallgru­
ben bemerkenswert wenig Knochen. Seltsam war 
das vereinzelte Auftreten einer Abfallgrube 
aus der Latenezeit.
Unvorhergesehen trafen die Ausgräber am Ende 
dieses Areals auf einen mittelalterlichen Be­
fund, der den Forschern vorläufig noch eini­
ges Kopfzerbrechen bereitet. Durchzogen von 
einem Fundamentrest wurde eine etwa 5 x 10m 
große, rechteckige, tiefschwarze Verfärbung 
von etwa 2 m Mächtigkeit festgestellt. Anhand 
der Keramik muß dieses Phänomen im 15. oder 
16. Jahrhundert angelegt worden sein. Die 
Ränder der Grube wiesen die Spuren starker 
Hitzeentwicklung auf. Außer der kohligen Ein­
füllung und der Keramik konnten jedoch keine 
Feststellungen getroffen werden.
Eine etwa 10 cm lange Nippzange diente in der Völkerwanderungszeit 
(400 - 550 n.Chr.) wahrscheinlich zur Pflege der Barttracht.
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3.) KASTLHOF, BEIM SCHLEUSENHÄUSCHEN
Aus dem ehemaligen Ackerland westlich des 
Schleusenhäuschens beim Kastlhof war bereits 
um die Jahrhundertwende ein mächtiger Grab­
hügel aus der Hallstattzeit bekannt. Zur Ver­
besserung des landwirtschaftlichen Grundes 
entfernte seinerzeit der Landwirt große Teile 
der umfangreichen Steinpackung dieses Hügels. 
Eine kleine Pferdchenfibel ist von jenen ver­
gangenen Zeiten noch erhalten und befindet 
sich in der prähistorischen Staatssammlung 
in München. Da auf dem Gelände des Hügels 
evtl, noch Nachbestattungen zu erwarten wa­
ren, wurde dort im Frühsommer dieses Jahres 
mit einer Ausgrabung begonnen. Der Grabhügel 
erwies sich insofern als Enttäuschung, als 
er sich doch schon zu nahezu 100 Prozent aus­
geräumt zeigte. Bald jedoch stieß das Ausgra­
bungsteam unter der alten Grabanlage auf 
Spuren einer Siedlung aus der Hallstattzeit. 
Nebenher sei noch bemerkt, daß es einen ähn­
lichen Befund bereits bei Grabhügeln in der 
Nähe der Heuneburg bei Hundersingen gegeben 
hat: Aufgelassene Siedlungen wurden in der 
Hallstattzeit zum Opfer der Bestattung einer 
herausragenden Persönlichkeit gewählt. Etwas 
Ähnliches muß auch beim heutigen Kastlhof 
zu dem geschilderten Sachverhalt geführt ha­
ben. Doch außer den üblichen Siedlungsgru­
ben und -spuren von Pfostenlöchern der anti­
ken Behausungen sollte noch eine besondere
4.) ÖSTLICH NUSSHAUSEN
Etwa 150 m östlich jener Stelle, wo sich die 
neue Brücke zwischen Einthal und Nußhausen 
über den zukünftigen Kanal schwingt, wurde 
von den Archäologen a priori nichts vermutet, 
da das Gelände bereits bei der Konstruktion 
des alten Ludwig-Donau-Main-Kanals derart 
in Mitleidenschaft gezogen schien, daß dort 
jeder archäologische Befund zerstört sein muß­
te. Umso größer war das Erstaunen, als der 
Bauführer der Rhein-Main-Donau A.G., Herr 
Maltzahn, das Auftauchen von Pfostenreihen 
meldete. Schon ein flüchtiger Überblick ließ 
diese Pfosten zwar nicht aus vorgeschichtli-
Überraschung auf die Archäologen warten: un­
mittelbar neben der Schleusenanlage des 
Ludwig-Donau-Main-Kanals stieß man auf die 
Überreste einer Befestigung, die ebenfalls in 
die Hallstattzeit datiert werden muß. Ein 
Rechteck von ungefähr 40 x 80 m ist damals 
mit Hilfe von einfachen Spaltbohlen gesichert 
worden. Es diente den Bewohnern der umlie­
genden Hütten zum Schutz in Notlagen. Inner­
halb dieses "Forts" wird ständig eine Art 
Landadeliger residiert haben. Derartige Anla­
gen kennen wir dank der Luftbildarchäologie 
in Bayern nun schon mehr als zweihundert.
Auch in der Bauernsiedlung östlich von Kel- 
heim konnte in den vergangenen Jahren eine 
ähnliche Befestigung festgestellt werden. Es 
muß betont werden, daß bislang so gut wie 
nichts über die Landnahme in vorkeltischer 
Zeit bekannt war und erst durch die umfang­
reichen Flächengrabungen - vor allem auch 
im Altmühltal - Licht auf diesen Sachverhalt 
geworfen wird. So nimmt es dann nicht Wun­
der, daß nur etwa 150 m weiter westlich der 
beschriebenen Anlage bereits erneut ein Gehöft 
aus der Hallstattzeit entdeckt werden konnte, 
das heißt, daß ursprünglich in unmittelbarer 
Nähe des Kastlhofes drei Siedlungen bestan­
den haben, eine davon befestigt.
chen Zeiten erscheinen, aber doch wohl aus 
dem späten Mittelalter. Aus diesem Grunde 
lag es auf der Hand, unverzüglich eine ar­
chäologische Ausgrabung anzusetzen, da die 
schriftliche Überlieferung des Mittelalters im 
Altmühltal recht schweigsam ist. Rasch stellte 
sich heraus, daß die Archäologen bei dieser 
Anlage ein spätmittelalterliches Hammerwerk 
vor sich hatten. Eindeutig war eine zweifache 
Wasserkraft zu erkennen, je an einer Längs­
seite des Gebäudes eine. Umfangreiche Schlak- 
kenhalden gaben auch die ersten Hinweise auf 
die Natur des Hammerwerkes: Es handelte sich
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um einen Eisenhammer. Eine abschließende 
Brandschicht wies darauf hin, daß der Gebäu­
dekomplex ein gewaltsames Ende gefunden ha­
ben mußte. Die Überprüfung der geschriebenen 
Geschichte ergab, daß im 16. Jahrhundert bei 
Nußhausen von der Familie Keckh auf Prunn, 
sowohl bei Riedenburg, als auch bei Nußhau­
sen Eisenhammerwerke betrieben worden sind. 
Mit dem wirtschaftlichen Niedergang während 
des dreißigjährigen Krieges verfielen auch 
diese frühen Industrieanlagen, und die gesam­
te Hofmark Prunn mußte an einen General 
Truckmiller unter ihrem Wert veräußert wer­
den. Offenbar war dem neuen Besitzer an ei­
ner Fortführung des Eisengeschäftes nicht ge­
legen, auch fehlten infolge der Kriegsereignis­
se sicherlich die geeigneten Arbeitskräfte, die 
Werkanlagen zu betreiben. Archäologisch spie­
gelt sich dieses in dem Umstand wider, daß 
die Baulichkeiten einmal umgebaut worden 
sein müssen und die Wasserkraft unter - also
vor - dem abschließenden Brandhorizont ver­
sandete. Da aus dem 18. oder 19. Jahrhundert 
im Bereich der alten Baulichkeiten keine Fun­
de registriert werden konnten, muß angenom­
men werden, daß die endgültige Zerstörung 
des Anwesens Anfang des 18. Jahrhunderts er­
folgte. Die geschichtliche Überlieferung spricht 
für diese Feststellung. Im Verlauf der Spani­
schen Erbfolgekriege wurde besonders 1703 
das Altmühltal schwer heimgesucht und ge- 
brandschatzt. Von Dietfurt z.B. ist ein Schar­
mützel mit mehreren hundert Toten bekannt, 
dem gesamten Talraum wurden schwere Kriegs­
lasten auferlegt. Dies wird auch das endgülti­
ge Ende für unseren Eisenhammer bei Nußhau­
sen bedeutet haben, dessen Gelände allerdings 
Anfang des 19. Jahrhunderts in Flurkarten 
immer noch als "Eisenhammer" auftaucht.
Bleibt noch die Frage, was in dem Eisenham­
mer hergestellt worden und woher das erfor-
Eine hölzerne Rinne lenkte das Wasser auf das Rad eines 
mittelalterlichen Eisenhammers bei Nußhausen.
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derliche Erz bezogen worden ist. Die Archäolo­
gen konnten in der Schuttmasse des Gebäudes 
mancherlei Keramik, Knochen und verschiede­
ne Eisenteile, wie Nägel und ähnliches, auch 
einen Jagddolch des 16. Jahrhunderts, sowie 
drei Rohlinge vergleichbarer Stücke sicherstel­
len. Nun sollte man jedoch nicht gleich von 
einer Waffenschmiede sprechen, vielmehr schei­
nen derartige Erzeugnisse eher Nebenprodukte 
gewesen zu sein. Außer der Herstellung von 
örtlichem Bedarf an Nägeln und landwirt­
schaftlichem Gerät bestand das Hauptgeschäft 
für die Eisenverarbeitung bei Nußhausen si­
cherlich in der Herstellung von Barreneisen
5.) AUSBLICK
Der Bau des Rhein-Main-Donau-Kanals soll im 
Jahre 1982 zwischen Nußhausen und Riedenburg 
in Angriff genommen werden. Die mit der Be­
treuung dieses Bauwerkes betrauten Archäolo­
gen werden wiederum im Vorgriff bemüht sein, 
die Bodendenkmale der frühen bayerischen Ge­
schichte zu dokumentieren und zu bergen. Es 
ist allen klar, daß dies angesichts der knap­
pen Mittellage keine leichte Aufgabe sein
in Form der sogenannten Schienen. Wir besit­
zen noch heute die Abrechnungen zwischen den 
Flußschiffern und den Hüttenherren über ihren 
Transporthandel aus den entsprechenden Zei­
ten. Flußschiffer brachten entsprechend der 
Überlieferung auch das Eisenerz heran. Im 
16. Jahrhundert ging man sogar daran, 
Schleusen im Bett der Altmühl zu installieren, 
um die Schiffahrt auch bei niedrigem Wasser­
stand zu garantieren. Dieser notwendige Auf­
wand zur Heranschaffung der Rohstoffe und 
des Transports der Fertigprodukte mag sicher­
lich auch zum Untergang der Eisenindustrie 
im Altmühltal beigetragen haben.
wird, doch hat die Vergangenheit gezeigt, daß 
Dank des ständig wachsenden Interesses die 
heimische Archäologie von vielen Seiten mit 
wohlwollender Unterstützung rechnen kann. 
Hierfür sei an dieser Stelle gedankt und die 
Hoffnung ausgesprochen, daß es auch ange­
sichts der kommenden Aufgaben an dieser Un­
terstützung nicht mangeln möge.
Bernd-Rüdiger Goetze
Technische Leitung der Ausgrabungen:
Klaus Eisele, Fritz Angrüner jr., LfD Abensberg
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Es wird gebeten, archäologische Funde und Beobachtungen entweder 
als der unteren Denkmalschutzbehörde oder direkt der Außenstelle 
Landesamtes für Denkmalpflege für Niederbayern, Siemensstraße 9,
dem Landratsamt 
des Bayerischen 
8300 Landshut,
Tel. 0871/72968, mitzuteilen. Nach dem Denkmalschutzgesetz besteht hierfür eine 
Meldepflicht. Im Gegensatz aber zu einem weit verbreiteten Irrtum gibt es keine 
gesetzliche Grundlage, gemeldete Funde zwangsweise einzuziehen.
